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Siegreicher deutscher Sturm bei Tahure.
21  Wim. 1415  MM « gefangen. « W sieftage« m Der Sifrol eWM. Die» terte® n Me«.

Ehren - Tafel
für die

aus dem Albe der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

4»

Üt

f

8tadt Camberg.

peter Karl Schmidt,
gefallen am 6. Oktober 1915 in den

Kämpfen bei Schaluzki (Rußland).

peter Geck,
gestorben im Zeldlazaret2 in Frankreich
am 7. Oktober 1915, infolge schwerer

verwundnug.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Großes Hauptquartier , 30. OKI
Amtlich.)

festlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalseidmarschallv. Hindenburg.
Nordöstlich von Mit au wiesen unsere bei

Plakanen aus das Nordufer der Misse vor¬
geschobenen Kräfte zwei starke Nachtangriffe
ab und zogen sich vor einem weiteren Angriff

die Hauptstellung auf dem Südufer zurück.

Heeresgruppe des Generalseidmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen
Westlich von Ezartorysk  wurde die rus-

>>!che Stellung bei Komarow und der Ort
Irlbst genommen; ein nächtlicher russischer Ge¬
genangriff blieb erfolglos. Kamienucha, Huta
Usowska und Bielgow wurden gestürmt. 18
Offiziere, 929 Mann sind gefangengeuommen
zwei Maschinengewehre erbeutet. Ein russisches
Kampfflugzeug wurde bei Kukli  herunterge-
>a>ossen.

Balkankriegsschauplatz.
Die Armeen der Generale v. Koeoeßund

- Gallwitz  haben feindliche Stellungen ze¬
ucht , über 1000 Serben gefangengenommen,
J®?1 Beschütze, ein Maschinengewehr erbeutet

sind in der Borbewegung geblieben. Die
'srmee des Generals Bojadjieff  setzt die
Verfolgung fort.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  31 . Oktober.
(WTB . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bayrische Truppen setzten sich nordöstlich

von Neuville in Besitz der französischen Stel¬
lung in einer Ausdehnung von elfhundert
Meter , machten etwa 200 Gefangene und er¬
beuteten 4 Maschinengewehre, 3 Minenwerfer.
Ein feindlicher Gegenangriff wurde abends
abgeschlagen. In der Champagne ist ein vor-
springendes deutsches Grabenstück nördlich von
Le Mesnil in der Nacht vom 29. zum 30. 10.
durch überwältigenden Angriff gegen die dort
stehenden Kompagnien an die Franzosen ver¬
loren gegangen. Bei Tahure griffen nach¬
mittags unsere Truppen an. Sie stürmten die
Butte de Tahure (Höhe 192 nordwestlich des
Ortes ). Der Kampf dauerte die Nacht hindurch
an. 21 französische Offiziere, darunter 2 Ba¬
taillonskommandeure, 1215 Mann wurden ge-
fangengenommen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarjchall v. Hindenburg.
Durch unser konzentrisches Feuer wurden

die Russen gezwungen, den Ort Plakanen auf
bem Norduser der Misse wieder zu räumen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold v. Bayern

Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Der Angriff westlich von Ezartorysk er¬

reichte die Linie Ostrad von Komorow-Höhen
östlich von Podgacie. Die erreichten Stellun¬
gen wurden gegen wiederholte russische Nacht¬
angriffe in teilweise erbitterten Kämpfen ge¬
halten. Etwa 150 Russen von 11 verschiede¬
nen Regimentern sind gefangengenommen.

Balkankriegsschauplatz.
Deutsche Truppen der Armee des Generals

von Koeveß haben Grn. Milanovac genommen.
Nordöstlich davon wurde der Feind an der
Straße Satornja -Kragujevac aus seinen Stel¬
lungen südlich der Srebrnicg geworfen. Die
Armee des Generals von Gallwitz drängte
beiderseits der Morava den Gegner weiter
zurück. 600 Gefangene wurden eingebracht.
Bon der Armee des Generals Bojadjieff liegen
keine neue Nachrichten vor.

Oberste Heeresleitung.

M sl« S« es«.«»vl Kflnfl.
Konstantinopel , 1. November. (Wolff-Tel.)

Amtlich wird gemeldet: An der Dardanel-
lensront hat unsere Artillerie  heute
das französische Unterseeboot „Turquoise"
versenkt;  die Besatzung, bestehend aus zwei
Offizierer und 24  Mann , wurde gefangen
genommen.

EI»« Wer MmWll geMen.
London , 1. November. (Wolff-Telegramm).

Das Reuterbüro meldet amtlich: Der Hilfs-
Minensucher „Hythe"  ist in der Nacht vom
28. Oktober bei Ballipoli infolge eines Zu¬
sammenstoßes mit einem anderen Kriegsfahr¬
zeug gesunken.  Außer der Besatzung waren
250 Mann an Bord. 100 Mann werden
vermißt)

Der Angriff aus Nisch.
_ ^ 00- Der Berichterstatter des

„L.-A.", Aram meldet aus Sofia, 29. Okt.:
Die bulgarische Artillerie beschießt von Knja-
zevac und Pirot vorgehend die Außenforts
von Risch  von Osten und Nordosten her

Aus den Kämpfen um Pirot , das die Festung
Nisch schützen sollte, wird noch bekannt , daß
dieSerbenreichlichmitamerikanischer
Munition versehen  waren . Die Bulgaren
stellten fest, daß die serbischen Soldaten mit
Schnaps berauscht waren, um ihre Widerstands¬
fähigkeit zu erhöhen.

Se(tao .loM ;aaMnifieii
Sofia , 1. Nov. Das Ereignis des Tages

ist die Besetzung von Tetowo, wodurch die
Trennung Mazedoniens von Serbien vollen¬
det wurde. Monastir und Ochrida bleiben
nunmehr ohne Verbindung mit Serbien.

Lokale; und vermischte;.
m. Camberg , 2. November. Die Kaiser!.

Oberpostdirektion teilt uns mit : Von jetzt
ab sind Pakete von und nach St . Ludwig im
Elsaß und Hüningen im Oberelsatz im inneren
deutschenBerkehrzurPostbeförderungzugelassen.

* Camberg , 1. Nov. Auf dem Feldberg
hat es vor einigen Tagen bei 2 Grad Frost
geschneit. Es liegt leichter Spurschnee.

§ Camberg , 2. November. Nach einer
Verordnung des Bundesrats darf von heute
an, Dienstags und Freitags Fleisch,
Fleischwaren und Speisen die ganz oder teil¬
weise aus Fleisch bestehen nicht mehr ge¬
werbsmäßig an Verbraucher verabfolgt werden.

•j* Camberg , 2. November . Den Hel-
deutod für ' s Vaterland  erlitten der
36jährige Landsturmmann Peter Karl
Schmidt (Gartenstraße ) und der 37jährige
Landwehrmann Peter  Beck (Bächelsgasse).
Ehre ihrem Andenken.

f Würges , 2. November. In den heißen
Kämpfen in Rußland starb der Wehrmann
Adam Paul  von hier den Heldentod für 's
Vaterland. Tr war ein strebsamer Landwirt
und überall beliebt. Ehre seinem Andenken.

Dom Lande . Schweineschlachtungen werden,
wie man hört, zurzeit in auffallend großer
Zahl seitens der Schweinebesitzer vorgenommen,
namentlich aus Furcht vor einer Futterbe¬
schlagnahme. Es sei darauf hingewiesen, daß
eine solche Maßnahme gar nicht in Aussicht
gestellt ist, dann würde durch die Schlachtungen
eine Beschlagnahme auch nicht verhindert wer¬
den können. Daß die vorzeitige Schlachtung
der Schweine, ehe diese die Vollreife erlangt
haben, doch nur eine Vermehrung der Fett¬
menge verhindert und gerade dadurch zu der
gefürchteten Beschlagnahme führen kann , müßte
doch bei ruhiger Überlegung jedem klar wer¬
den. Darum keine übereilten Schlachtungen
vornehmen.

* Die Rückführung von Leichen Gefalle¬
ner, die während der Sommermonate durch
Erlaß vom 16. Juli 1915 verboten war , ist
seit dem 1. Oktober unter den Bedingungen
des Erlaßes vom 20. Januar 1915 (A.-V.-
Bln. S . 23.) wieder gestattet.

* Esch, 2. November. Vizefeldwebel Hugo
Reingans  von hier, z. I . im Osten, wurde
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

* Idstein , 20. Okt. Gestern Nachmittag
etwa um 4 Uhr fuhr ein Auto , besetzt mit 2
Offizieren und dem Chauffeur , versehentlich
den Schlagbachweg. An der Badeanstalt ge¬
wahrte man den Irrtum und wollte wenden.
Hierbei kam das Auto zu nahe an den Weg¬
rand und überschlug sich in die Wiese. Der
Hauptmann d. R. und Lenker des Wagens,
Herr Ing . Eftey aus Essen, fand hierbei den
Tod. Der andere Offizier kam mit einer
Beinquetschung davon. Der Chauffeur war
abgesprungen als er das Unglück kommen
sah. Der auf so traurige Weise aus dem
Leben Geschiedene wurde zunächst in das nahe
gelegene Landesaufnahmeheim gebracht, später
wurde die Leiche nach Frankfurt a. M . über¬
führt.

* Frankfurt , 1. Nov. Jeden Mittag um
12 Uhr verließ der 35jährige Kaufmann
Philipp Herr  seine Wohnung in der Berger-
straße, um als Vertreter auswärtiger Geschäfts¬
häuser zu wirken. Unter dem Arm trug er
die dicke Mappe, gefüllt mit „Briefen" und
„Aufträgen" und dergl. Herr besuchte zwar
hiesige Kaufleute die Menge, aber er wählte
für seine Besuche stets die Zeit, wenn die Ge¬
schäftsräume geschlossen waren. Er half sich
aber und entnahm der Mappe Dietriche, Ham¬
mer, Brecheisen und anderes Handwerkszeug,
erbrach die Räume, plünderte und stahl nach
Herzenslust. Dann steckte er das Gerät samt
der Beute in die Mappe und machte andern¬
orts ähnliche Besuche, bis man den Herrn Herr
ertappte und festnahm. Man entdeckte in
ihm einen längst gesuchten Einbrecher, der ge¬
stand, in jüngster Zeit nicht weniger als 83
Einbrüche in Frankfurt verrübt zu haben,
alle nach dem geschildertenVerfahren. Herr
hat sich nun am Samstag , als die Flut von
Anzeigen wider ihn noch immer nicht nachließ
und er sich von einem Geständnis zum andern
bequemen mußte, im Gerichtsgefängnis erhängt.
JeWWrief eines Camderger Müürgers aus

Serbien.
Semendria, den 20. Oktober 1915.

Heute am 20. Oktober möchte ich Ihnen
etwas über die Eroberung der Stadt Semen¬
dria mitteilen. Am 8. Oktober ging die Be¬
schießung der Stadt von Ungarn aus längs
der Donau vor sich. Wir haben unsere Bat¬
terien in der Nacht bei Gewitter und strömen¬
dem Regen mit vieler Munition versorgt, so
daß die Beschießung los gehen konnte. Es
dauert etliche Tage, bis die Serben den Rück¬
zug antraten, denn sie waren gut verschanzt.
Die Übersetzung ging leicht vor sich. Es wur¬
den 3 große Transportschiffe zusammengehängt,
oben ein Podium mit Geländer befestigt, so
daß Wagen und Pferde, etwa 1 und einehalbe
Kolonne, mit einem Dampfer übergesetzt wer¬
den konnten. Die Beleuchtung ist elektrisch mit
Scheinwerfern, das reinste Hexenwerk liefern
unsere Pioniere, sobald eine Brücke kaputge-
schossen ist, entsteht sofort eine neue. Die
Stadt ist alt, auf der Seite der Donau offen,
sonst von Hügeln umgeben. Sie hat unter
dem Hagel von Geschossen furchtbar gelitten,
kein Haus , welches nicht durchlöchert ist. Die
kath. Kirche ist stark beschädigt, das Dach
teilweise eingestürzt, die Wände durchbohrt,
das Innere der Kirche zerstört, so daß alles
in einem Trümmerhaufen liegt. Die großen
Geschäftshäuser sind verwüstet und ausgebrannt.
Die anderen sind kurz und klein geschlagen.
Betten und Möbel liegen auf der Straße und
auf den Feldern. Hühner oder Vieh nichts
mehr hier, nur bellende Hunde und schreiende
Katzen. Vorräte sind viele vorhanden, Wein
und Wuttki die Hülle und Fülle. Auch die
Weinlese besorgen, wir. Traubenbeeren haben
die Größe wie Taubeneier, eine Länge haben
die Trauben von 30 Zentimeter. In Deutsch¬
land wachsen solche nicht. Auch Kupfer gibt
es Waggonweise. Weizen hat unserejDivision
mit Beschlag belegt, auch die hiesige Dampf¬
mühle, von einer deutschen Firma eingerichtet,
wurde in Betrieb gesetzt, wobei ich auch tätig
war . Die Bevölkerung ist geflohen und
Frauen und Kinder kämpfen gegen uns. Nur
einige deutsche Familien sind hier. Die Woh¬
nungen sind durchweg alle sauber und reinlich,
sodaß man hier ein neues Heim findet. Wir
haben uns häuslich eingerichtet, aber es wird
nicht von langer Dauer sein. Auch will ich
noch erzählen, daß hier ein 42er einschlug,
einen Nußbaum auf Seite legte und auf diesem
ein halbes Pferd hängen blieb, ein scheußlicher
Anblick. So sind die Schrecken des Krieges,
hoffentlich wird es nicht mehr lange dauern.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung, Camberg.



Letzte Hoffnung.
Die Unsicherheit der politischen und strate¬

gischen Lage des Vierverbandes erleucht ^ am
besten ans der Tatsache , daß in London und
Paris zugleich eine „ schleichende Ministerkrise"
ausgebrochen ist . Es ist für uns gewiß nur ein
gutes Zeichen , daß es so schwer hält , für Del-
casss einen Nachfolger zu finden . Indessen
dürfen wir uns keiner Täuschung darüber hin¬
geben , in welchem Sinne die bevorstehenden
Änderungen im Kabinett erfolgen sollen . In
Frankreich glaubt man noch immer an Heu end¬
gültigen Sieg oder tut doch so . Ein Pariser
Blatt hat soeben Erklärungen hervorragender
Persönlichkeiten in einer Sondernummer an der
Front verbreitet , in denen der Präsident Poincarö
sagt : Wir haben iticht das Recht , den Degen
wieder in die Scheide zu stecken , „ bevor der
gemeinsame Sieg der Verbündeten uns gestatten
wird , das ungeteilte Frankreich wiederherzu-
stcllen und uns wirksam gegen die Wiederkehr der
Herausforderungen zu schützen . . . . Wir haben
den Wiüen zu siegen , wir haben auch die Ge¬
wißheit zu siegen " .

In demselben Sinne und Tone erklärt
Ministerpräsident Viviani : Frankreich „ wird seine
Waffen nicht sinken lassen , bevor es nicht das
mit Füßen getretene Recht gerächt , für alle
Zeiten mit dem französischen Vaterlande die ihm
mit Gewalt entrissenen Provinzen vereinigt und
das durch den preußischen Militarismus zer¬
trümmerte , heldenhafte Belgien wiederhergestellt
hat , bevor es nicht auf dem Fundamente der
Gerechtigkeit ein endlich regeneriertes Europa
begründen kann ."

Nun braucht man natürlich nicht zu glauben,
daß solche Äußemngen allzu ernst gemeint sind.
Aber cs doch bezeichnend , daß die leitenden
Männer cs für zweckmäßig halten , sich als
Vertreter der scharfen , unentwegten Tonart zu
geben . Das zeigt , von welcher Richtung her sie
Gefahren wittern . Nur bei einschneidenden
Personalveränderungen in Paris und London,
so meint der,Temps ' , könne es zu entschlossener
Politik auf dem Balkan an Stelle des bisherigen
zaghaften Vorgehens kommen . Auch der Ire
Carson ist ja aus dem englischen Kabinett aus¬
geschieden , weil es ihm auf dem Balkan nicht
entschieden genug vorgegangen ist . Und wenn
jetzt gemeldet wird , daß König Georg Carson
in zweistündiger Unterredung empfangen habe
und nach Frankreich gereist sei , um im Ein¬
vernehmen mit der stanzösischen Regierung ein
entschlossenes Vorgehen auf dem Balkan vor¬
zubereiten , nötigenfalls nach Entfernung der
beiderseitigen Minister , die diesem Plane wider¬
streben , so zeigt diese Meldung jedenfalls , auch
wenn sie sich in ihrem zweiten Teil nicht be¬
stätigen sollte , was man von den bevorstehenden
Kabinettsumbildungen erwartet.

Eine andere Frage ist , ob auch stärkere Männer
als Viviani und Grey der Entwicklung auf dem
Balkan noch Halt zu gebieten vermögen . Die
Niederwerfung Serbiens vollzieht sich mit solcher
Schnelligkeit , daß da jedenfalls alle Hilfe zu
spät kommen ivird . Hernach aber sind die
Stärkeverhältnisse auf der Balkanhalbinsel so,
daß die Westmächte schon den Schwerpunkt des
ganzen Krieges dorthin verlegen müßten , wenn
sie den Mittelmächten und ihren beiden Balkan¬
verbündeten gewachsen sein wollten . Die Speku¬
lation , durch eine große Machtentfaltung doch
noch Griechenland und Rumänien zum Ein¬
greifen zu veranlassen , dürste sich als verfehlt
erweisen , eben weil man in beiden Staaten
nachgerade das richtige Augenmaß für die
Kräfteverteilung in diesem Kriege gewonnen hat.
Die Kundgebung der Vierverbandssteunde in
Bukarest ist ja offenbar auch ganz wirkungslos
verpufft.

Wenn die Russenfreunde in Rumänien ge¬
glaubt haben , nach dem „ schönen " Beispiel der
Kriegshetzer in Italien von den letzten Mai-
tagen der Regierung ihren Willen durch die
Straße aufzwingen zu können , so werden sie
aus ihrer Demonstration am Sonntag gelernt
haben , daß die Zeiten heute vorüber sind.
Rumäniens Interessen sind durch die militärische
Lage auf den verschiedenen .Kriegsschauplätzen
für jedermann so leicht und klar einzuschätzen,
daß sich augenscheinlich niemand in Bukarest

mehr von dem russischen Rubel den klaren Blick
trüben läßt.

Daß Griechenland das verlockende Angebot
Englands abgelehnt und sich nicht zu einem
Eingreifen in den Krieg hat verleiten lassen,
findet man beinahe selbst in beit Kreisen des
Vierverbandes nachgerade begreiflich , um nicht
zu sagen vernünftig . Wenigstens gilt das für
Italien . Man weiß in Athen viel zu genau,
was man an den englisch - französischen Freunden
hat . Gewiß , man wird sich dort nicht ohne
Not mit ihnen verfeinden , aber man fürchtet sie
heute auch nicht mehr wie früher . Der Vier¬
verband selbst hat sich die Hände gebunden , den
„gordischen Knoten " seiner Balkanverlegenheiten
nach seinem Willen zu lösen , sei es in Güte,
sei cs in Strenge. _

verschiedene Uriegrnachrichten.
(Von der mil . Zensurbchördc zugetasscnc Nachrichten .)

Ein großer Aufwand - schmählich vertan!
Über die Kräfteverteilung und den Munitions¬

aufwand gelegentlich der September -Offensive
bringen die ,Neuen Zürcher Nachrichten ' vom
22 . Oktober folgende fachmännische Berech¬
nungen Rechnet man mit den etatsmäßigen
Kräften , so ergeben sich auf Seiten der Ver¬
bündeten bei t2 000 Gewehren für die Division:
420 000 Mann in der Champagne , 216 000
Mann bei Arras und 156 000 Mann auf der
englischen Front als Truppen erster Linie ohne
die Kavallerie mit 144 000 Mann und die bel¬
gische Armee mit etwa 30 000 Köpfen . Im
ganzen konnte Joffre also 806 000
Mann  e i n s e tz e n . Wieviel deutsche Truppen
diesen Stoß auszuhalten hatten , kann mau nicht
sagen . Französische Militärkritiker geben zu , daß
die Deutschen überall in der Minderheit waren . —
Es fielen in der Champagne auf der Hauptan¬
griffsstelle stündlich 900 000 Schüsse . In drei
Tagen sind also auf einer Breite von nur
25 Kilometer etwa 50 Millionen Schüsse abge¬
geben worden . In Geld umgesetzt bedeutet
dies , daß die Westmächte in den Tagen vom
22 . bis 29 . September für etwa eine Milliarde
Munition nutzlos verpulvert haben . Trotzdem
war der Munitionsvorrat der Franzosen so
außerordentlich groß , daß sie sich beim zweiten
Durchbruchsversuch am 4 . Oktober noch ein
Trommelfeuer von 43 Stunden leisten konnten.

*

Zeppelinbesuch über Minsk.
Uber den letzten Zeppelinbesuch in Minsk im

Oktober gibt,Rjetsch ' folgende Einzelheiten : Um
3 Uhr nachts wurde die Bevölkerung von Minsk
von einer starken Explosion , die
Zeppelinbomben  verursacht hatten , auf¬
geweckt . Der Zeppelin kam von südwestlicher
Richtung und flog sehr niedrig über die Bahn¬
station Alexandrowsk , worauf er viele kleine und
große Bomben herunterwarf . Nachher wandte
er sich zum Komenskbahnhof . Doch hat die
Zensur den Schaden,  den dort der
Zeppelin angestellt hat , verschwiegen.  Um
3 Uhr erschien er im Zentrum der Stadt , die
er jedoch nicht mit Bomben bewarf ; er beleuchtete
nur jedes Haus mit dem Scheinwerfer . Über
Minsk flog der Zeppelin sehr niedrig.

*

„Für die Verbündeten ernst " .
Der Turiner , Stampa ' wird von ihrem

römischen Korrespondenten berichtet , die Lage
auf dem Balkan sei nach wie vor für die Ver¬
bündeten ernst . Die Nachricht von der Besetzung
Ueskübs sei schmerzlich . Der Fall dieser be¬
deutenden mazedonischen Stadt bringe nach dem
einstimmigen Urteil der Militärkritiker Serbien tat¬
sächlich meine sehr schwierige Lage , weil dadurch
jede Verbindung zwischen der französisch - englischen
Expedition und Serbien so gut wie unmöglich
werde . Trotz der englisch - französischen Erfolge
gegen die Bulgaren (? ) müsse man zugeben,
daß der zwischen Berlin und Sofia vereinbarte
Plan des Balkanfeldzuges mit unheimlicher Ge¬
nauigkeit verwirklicht werde.

-t-

Vergebliche Hoffnung der Serben.
Das gesamte serbische Verteidigungssystem

war auf der Annahme aufgebaut , daß starke

Truppenkörpcr durch Mazedonien aus Saloniki
eintreffen werden . Große Lager von Munition
und sontigem Kriegsmaterial ' waren in Maze¬
donien errichtet worden , um die Vierverbands-
truppen zu versorgen . Die in Mazedonien
operierende Serbenarmee wird ans über 60 000
Mann geschätzt , bestehend ans gutausgerüsteten
Truppenkörpern . Die befesttgten Stellungen,
die mit starker Artillerie ausgerüstet waren,
wurden verzweifelt verteidigt , jedoch setze die
bulgarische Offensive derartig schnell ein , daß sie
den serbischen Verteidigungsgürtel an mehreren
Stellen durchbrach und die serbische Armee
fluchtartig , in mehrere Teile gerissen , gegen
Monastir und Prischtina zmückflutete. _

Oesküb.
Die bulgarischen Truppen haben die Stadt

Uesküb am 23 . d . Mts . vollkommen besetzt . Am
oberen Vardar , in einem herrlich gelegenen Tale,
das fruchtbar und grün ist , liegt die Stadt
Uesküb , die am Fuße des Schar Dagh und des
Kara Dagh errichtet worden ist . Es ist eine
schöne , große Stadt , die mehr als 25 000 Ein¬
wohner zählt , eine Stadt , die besonders darum
so interessant wirkt , weil sich hier morgenländische
Kultur , türkische Pracht mit moderner Industrie
und lebhaftem Handel mischt . Steigt man ans
der Eisenbahn , so findet man die malerische Stadt
vor sich liegen , und schon der erste Blick reizt
dazu , eine Wanderung durch die Straßen zu
unternehmen.

Fesselnn und eigenartig sind die verschiedenen.
Typen , die man hier sieht , fesselnd ferner die
verschiedenen Idiome der Sprachen , die man
vernimmt . Da sieht man den Türken , mit
seinem roten Fez , seinem eigenartig , dunklen
Gesicht , den klugen , mandelförmigen Augen , da
wandert der Serbe , meistens in der Kleidung
der Arbeiter , wir treffen Albanesen , mit dem
südländischen Gesichtsschnitt , und in der reizenden,
bunten und doch so geschmackvollen Tracht
konnten wir Bulgaren und Bulgarinnen be¬
wundern . An dem Kastel , vor dem byzan¬
tinischen Aquädukt und auch an der Moschee
meinte nian sich oft in jene Zeit versetzt , in der
Uesküb noch die Hauptstadt der Provinz Dar-
dania war und Scupi hieß , ehe sie im siebenten
Jahrhundert an die Slaven siel . Aber die
rastlose Tätigkeit , die hier entwickelt wird , zeigt
doch , daß die Stadt eine Großstadt ist , in der
Handel und Industrie blühen , in der die Be¬
wohner ein arbeitsames und fleißiges Leben
führen.

Schon immer war UeSküb ein außerordentlich
wichtiger Punkt . Hier kreuzen sich die Straßen
von Mazedonien , Bulgarien , Serbien , Bosnien
und Skutari . Und östlich vom Schar Dagh
ziehen sich zwei Gebirgspforteu zur Verbindung
Mazedoniens und Serbiens , mit Bosnien hin.
Hier gehen die Bahnen Saloniki — Nisch—
Belgrad und Uesküb Mitrovica , die für die
Erfolge der Bulgaren , unserer Bundesgenossen,
von einer geradezu außerordentlichen Bedeutung
sind . Diese Stadt , die bereits ein wechselvolles
Schicksal durchgemacht hat , ist nun wieder in den
Händen der Bulgaren . Bulgarische Reiter haben
den ' Ort besetzt , der bereits mehere Male zu
dem bulgarischen Herrscherlande gehörte.
Nachdem Uesküb nämlich im siebenten Jahr¬
hundert von den Slaven erobert worden , kam
es zu den Bulgaren , später mit der Eroberung
des Westbulgarenreiches im Jahre 1019 unter
die Herrschaft der Byzantiner . Jedoch im
Jahre 1205 gelangte Uesküb wieder an das
Reich der Bulgaren , das im Jahre 1186 neu
gegründet worden . Und heute stehen wieder
auf diesem für die Bulgaren so wichtigen ge¬
schichtlichen Boden die Bulgaren , haben sie einen
Ort erobert , der bereits seit allen Zeiten von
den Völkern des Balkans als ein sehr wich¬
tiger Knoten - und Stützpunkt erkannt worden ist.

Uesküb ist eine reiche Stadt , in der seit
langen Jahren viel gearbeitet , aus der vieles
exportiert wurde . Hier finden wir in den
Arbeiter - und Industrievierteln große Fabriken,
besonders die Lederfabriken zeigten namentlich
in den letzten Jahren eine eifrige Tätigkeit.
Und viele Arbeiter waren hier tätig , Griechen
und Albaner , Türken und Serben , sie fanden
hier vielfach ihr Brot . In den Webereien

waren die Frauen eifrig am Werk , besonder
die Serbinnen , die ja sehr fleißige Arbeiterinnen
sind , und oftmals ihre Männer beschämen , inbem
sie den Unterhalt der Familie herbeischaffen , indem
sie das Haus in Ordnung halten , und noch für die
Kinder sorgen , während der Mann sich in der
Waffe übte und auch noch nachdem seine Militär-
Pflicht abgelaufen war , in den Garnisonstädten
blieb , um nicht aus der Übung zu kommen.
Reich waren stets die Erträgnisse des Obstbaues'
herrliche Pflaumen gedeihen f)ier , aus dem die
Bevölkerung einen gar aromatischen Schnaps
herstellt , wunderbare Apfel , und die schönsten
Birnen , in manchen Familien besaß jedes Kind
einige Obstbäume , die es pflegte und deren
Erträgnisse es mit vielem Geschick verkaufte . Tie
Händler hatten auf die Früchte einen sogenannten
Vertrag , d . h . das Obst gehörte ihnen bereits,
wenn es noch auf den Bäumen hing , ja schon,
wenn es in der Blüte stand . Von Jahr zu
Jahr , und zwar im Herbst , wurde der Vertrag
erneuert , und fast immer fiel die Ernte noch
reichhaltiger aus , als man vorher erwartete.

Ebenso war es häufig genug mit dem Ge¬
treide , das auf dem Halm verkauft wurde , und
das immer eine reiche Ernte versprach.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Die Einführung einer Kriegs-
gewinnsteuer  dürste nach den letzten Mel¬
dungen erst am Ende des Krieges erfolgen , da
die ganze Steuer ja nach dem in der ganzen
Kriegszeit erzielten Gewinn berechnet werden
soll . Hierbei kommt die Erwägung in Betracht,
daß es natürlich sehr leicht möglich ist , daß
jemand im ersten Kriegsjahr einen ansehnlichen
Gewinn erzielt und ihn im zweiten Kriegsjahr
wieder verloren hat . Was die Gestaltung der
Kriegsgewinnsteuer selbst anlangt , so wird an
dem seinerzeit vom Staatssekretär vertretenen
Standpunkte festgehalten , daß nicht nur der
durch den Krieg , sondern überhaupt der während
des Krieges entstandene Gewinn besteuert werden
soll . Irrtümlich ist die hier und da
hervorgetretene Auffassung , als ob das Ein¬
kommen dabei in erster Lime maßgebend sein
solle . Es handelt sich vielmehr vor allem um
den Vermögenszuwachs . Wie hoch die Steuer
bemessen werden wird , steht noch nicht fest;
sicher ist aber , baß man ziemlich hohe Prozent¬
sätze nehmen wird , was auch durchaus berechtigt
erscheint.

*Der außerordentlichen Steige¬
rung der Preise für Gemüse und
Z w i e b e l n,  die nach einer amtlichen ' Er¬
klärung durch die Verhältnisse nicht begründet
ist , wird in Berlin voraussichtlich in allernächster
Zeit durch eine Festsetzung von Höchstpreisen be¬
gegnet werden , nachdem auch der.  zuständige
Ausschuß des Beirats der Reichsprüfungsstelle
eine solche Maßnahme als unerläßlich und
dringend befürwortet hat . Eine ähnliche Rege¬
lung schwebt wegen des Buchweizens . Wenn
auch die Preisfestsetzung zunächst nur für Berlin
geplant ist , so dürfte sie doch ailch bald für das
ganze Reich erfolgen.

Schweiz.
* Da ein deutsches Flugzeug,  das

sich im Nebel verimt hatte , inckümlich auf
dem Schweizer Grenzort La Chaux - de - Fonds
Bomben  abgeworfen hatte , hat jetzt die
deutsche Regienmg in einer Note ihr lebhaftes
Bedauern ausgesprochen und für die glücklicher¬
weise nur leicht verletzten vier Personen Schaden¬
ersatz und Schmerzensgeld in Aussicht gestellt.
Die schweizerische Regierung hat sich mit dieser
prompten Erklärung zuftiedengestellt erklärt.

Valkanstaaten.

* Die r u m ä n i s ch e n R u s s e n f r e u n de
wollen sich noch immer nicht mit der Ent¬
schließung des Königs und des Ministeriums,
die Neutralität zu bewahren , abfinden , sondern
veranstalten lärmende Versammlungen , in denen
blutrünstige Beschlüsse gegen die Deutschen und
Österreicher zur Annahme gelangen . Auch aus
der Straße wird demonstriert , aber ohne jeden
Erfolg . Das Volk hält sich völlig zurück und
die Negierung bleibt fest.

6me fjemrmatur.
271 Roman von Henriette v . Meerheimb.

(Fortsetzung .!

.Das ist brav ." Anne - Marie faßt das
blonde Köpfchen und küßte die heiße Stirn.
.Bitte , sehen Sie den Kleinen auf meinen
Schoß . Fräulein Holzinger . Ich kann mich
nicht herunterbiegen , mein Fuß darf nicht ge-
rÄhrt werden . — So — danke !"

Eine Schauer durchlief Nadine . als sie die
kleine leichte Gestalt auslwb — sein Kstid!

Die großen braunen Augen sahen sie voll
an . Es waren Georgs Augen , die ihr aus
dem süßen Kindergestckrt entgegenstrahlten.
Einer unbezwinglicken Regung nachgebend,
kniete sie vor dem Ruhebett bin und drückte
die kleinen sandigen Kinderbände , die immer
noch die ausgerissenen Blumen sesthtelten . an
ihren Mund.

„Sie haben Kinder gern ? " fragte Anne-
Marie wohlwollend.

.Sehr — sehr . Und dieses ist so lieb¬
reizend ." •

.Nun . da wäre es mir ganz angenehm,
wenn Sie ad und zu etwas mit dem Jungen
ipielen und ihm dabei etwas Französisch bei-
bringen wollten ."

»Gern , Frau Gräfin . "
„Mein Mann ist aus die Jagd gegangen.

Ich ei warte ihn erst spät zurück . Ader wenn
Sie jetzt meine Schwiegermutter ausjuchen
möchten , kann Bubi Ihnen den Weg zeigen.
- Willst du . mein Junge ? Bring ' Fräulein
Holzinger zur Großmama — ja ? "

Das Kind glitt gedoriam von ibrem Schoß

herab . Nadine nahm die kleine weiche Hand
in die ihre . „

„Das ist schön . Er scheint zu Ihnen Ver¬
trauen zu haben . Sonst ist er gegen Fremde
immer sehr scheu . — Bring Großmama die
hübschen Feldblumen , Jobst . "

Nadine war iroh . als sie Anne -Marie ver-
laflen konnte . Ihr war . als ov die Wände
der Halle , die sie durch chritt . schwankten , der
glatte Mosaikboden unter ihr sortgleite und
sie ins Leere — Ungew sie hinunter,änke.

Die Gräfin Lehmtn war Georg Stechows
Frau ! Sie hielt sein Kind an der Hand!
Konnte das Wahrheit sein , oder narrte sie ein

aum?
„Trag mich !" bat der Kleine plötzlich,

lubi ist müde . "
Sie hob das Kind auf . Langsam stieg sie

;t ihm die hohe steile Treppe empor.
„Hier die Tür — da wohnt Großmama,

jhi klopfen ."
Nadine ließ dem Kinde den Willen . Die

ine Faust schlug mit aller Kraft gegen das
cke Eichenholz der Tür.

Frau v . Steckow mußte dies Zeichen schon
nnen . Sie machte sofort selbst die Tür au ',
fftaunen . überraschtes Entzücken malte uch
if ihrem Gesicht . Das Bild war Io reizend,
adine in ihrem lustigen blaßblauen Kleid,
it dem Kind auf dem Arm . das der Groß-
utter den Blumenstrauß entgcgenhielt.

„Anmuliger . als mit meinem kleinen Lieb-
zg auf dem Arm . konnten Sie sich nicht ein-
h'ren !" sagte Frau von Slechow herzlich.
Pier , setzen Sie sich in diesen bequemen Stuhl,
lir p âu ^ern ein wenig . Meine Schwieger-
ckler laben Sie schon ? "

„"1a . gnädige Frau ."
„Sie sind gewiß annvanffen von der

weiten , anstrengenden Reise . Sie armes
Kind ?"

„Nein , gar nicht . Die Wagensabrt war so
schön , die hat mich wieder erfri cht ."

«Sie finden uns olle in einem etwas zer¬
fahrenen Zustande . Meine arme Schwieger¬
tochter muß immer noch fest liegen . Sie ist
sonst so unternehmend , immer unterwegs zu
FuN Pferd oder Wagen . "

„Der Graf Lehmin entbehrt die Begleitung
seiner Frau gewiß sehr ?"

„Hm — mein Sohn streift gern viel für
sich herum oder malt in seiner Stube . Sie
werden ihm manches von M "nben erzählen
müffen — und mir auch . Meine Kindheit
habe ich dort verlebt ."

„Gnädige Frau , mein Leben in München
spielte sich in einer engen Stube und im
Atelier ab . Nur Sonntags kam ich manchmal
heraus . " „ „

„Ach . Sle Arme ! Nun , da sollen Sie sich
hier recht erholen . Ich bin eine alte Frau
— ich sage es Ihnen gerade heraus , daß mir
Ihr hübsches Gesichtchen sehr gut gefällt.
Und Sie bringen mir gewiß einige Muster
mit ?" ^

„Einen ganzen Koffer voll , gnädige Frau.
Frau v . Slechow freute sich wie ein Kind.

Sle konnte es kaum erwarten , die Muster zu
sehen . Nadine mußte sogleich in ihr Zimmer
gehen und die Blätter holen . Die alte Dame
geriet außer sich vor Entzücken über einige
Alenyonsvitzenmu 'ier.

Als Nadine ihr einige neue Stiche lehren,
eine kürzlich entstandene Verwirrung aut dem

Klöppelkissen in Ordnung bringen konnte , war
Frau v . Stechows Herz vollständig gewonnen.
Sie plauderte !o angeregt und heiter , daß ne
Zeit und Stunde vergaß . Der kleine Jqbst war
längst von seiner Wärterin abgeholt worden,
aber sie hatte immer noch etwas zu tragen
oder zu erk üren . Erst der dumpf dröhnende
Ton des Gongs erlöste Nadine . a

„Das bedeutet , da , das Abendessen wartet,
erklärte Frau v . Stecbow . » Hoffentlich ist
Georg von der Jagd zurück . "

Nad nes Herz ichlug laut und schwer , als
sie der alten Dame , die behende voranging-
die Treppe herunter folgte.

Anne - Maries wegen , die sich möglilst
wenig bewegen sollte , wurde das Abendbrot
an einem großen runden Tisch in iqrem Salon
eingenommen . Nadine atmete erleichtert aut.
als sie beim Eintreten nur die Gestalt der
Hausfrau , mit Kiffen ausrecht gestützt , aus
dem Sofa erblickte . Der Gras war alw an¬
scheinend immer noch nicht von der Jagd
zurück.

Anne - Marie bemerkte die roten Flecke der
Erregung au , dem Gesicht ihrer Schwieger¬
mutter . die ihr auch sogleich lebhast von an
den neuen Entwürfen , alten Mustern un»
Spitzeniiichen erzählte . Sie zwang sich J“
freundlichen Antworten , obgleich sie sich 8"
nicht für dergleichen interessierte.

„Wir wollen Georgs Kommen nicht abwar-
ten . das ist zu unbestimmt . " entschied sie eno
lich . „Wir sangen ruhig an zu essen . " .

Der blumengeschmückte Tisch , das gttüul *
lose Bedienen berührte Nadine ' wollltE.
Welcher Unterlchied . wenn sie dieje Ma !M
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Der Hvalaberg.
, Ein Mittelpunkt serbischer Romantik.

Unsere tapferen Truppen, die in Serbien
eindrangen, haben die bedeutendste, alle anderen
Aserke beherrschende Höhe des Fortgürtels um
Belgrad, den 565 Meter hohen Avalaberg, mit
stürmende, Hand genommen. Die Wichtigkeit,
die diese Stellung schon friiher besaß, mag
daraus hervorgehen, daß bereits die Römer,
wahrscheinlich unter Kaiser Diokletian, hier einen
jener stark befestigten Warttürme errichteten, die
als Luginsland ebenso die Donaulinie wie die
Kheingrenze begleiteten. Die alte Burgruine,
die den Gipfel des Avala krönt, dürfte den Rest
dieser altrömischen Veste darstellen.

Der heutige Name des Berges ist arabisch
tu)ii dem Worte „avali“ gleich „groß, hoch"
hergeleitet und stammt erst aus der Türkenzeit.
Nachdem das römische Fort in den Stürmen der
Pölkerwanderufigzerstört war, entstand auf
seinen Ruinen während der altserbischen Zaren¬
zeit, die ihren Höhepunkt um die Mitte des
14. Jahrhunderts unter Stefan Duschan er¬
reichte, das Schloß Zrnov. Nördlich von der
Schloßruine wird ein sagenhaftes Grab, Port-
schin grob, gezeigt, in dem nach der einen Tra¬
dition ein Woiwode Portscha bestattet ist, der
jm Kampfe mit den Türken fiel, während nach
mohammedanischer Überlieferung dort ein „Ghazi
Portscha" im Streit gegen die Christen sein
Leben ließ. Die ziemlich gut erhaltene, un¬
regelmäßig angelegte, längliche Burg besitzt wie
eine neuere Untersuchung feststellt, einen qua-
drattschen Hochturm, drei halbrund vorspringende
kleine Bastionen und einen nun halb ver¬
schütteten Graben; der starke Oberbau ist nach
den Forschungen von Kanitz der ganzen Technik
nach in der Türkenzeit entstanden.

Bei den Belagerungen Alt-Belgrads spielte
ein Raubschloß eine große Rolle, das der Pascha
des, Smederevoer Sandschak 1442 nach dem
Abzug des berühmten Uugärnsürsten Johannes
Hunyady errichtete und das zum erstenmal
urkundlich den Namen Havale-Avala führt. Es
erschwerte bei jeder Belagerung die Verprovian¬
tierung Belgrads aufs äußerste; Sultan
Mohammed II., der Eroberer Konstantinopels
hat. seine Befesfigungswerkenoch beträchtlich
verstärken lassest.

Nach der .Befreiung Serbiens bildete der
Avalaberg für die Einwohner Belgrads ein be¬
liebtes Ausflugsziel. Auf dem Wege dahin
kommt man an Kumodrasch vorüber, wo im
ersten serbischen Unabhängigkeitskampfe1804
gleich heftig wie bei dem mehr nordöstlich ge¬
legenen Mokrilug gekämpft wurde. Später führt
der Weg an Belipotoks vorüber, dem Geburts¬
ostê es Banditen und Raubmörders großen
.Stils, Vasa Tscharapitsch, der 1806 bei dem
Sturme auf Belgrad erschossen ward und durch
dm Glücksfall dieses Todes zu einer Art von

, serbischem Nationalhelden emporstieg. Mit
diesen serbischen Nationalhelden ist es bekannt¬
lich eine eigene Sache: es hat jeder „Haiduk"
oder Buschräuber die Anwartschaft darauf, der
durch allerhand kühne Taten beim Hammel¬
stehlen oder als Wegelagerer die Phantasie des
Zolles beschäftigte. Für so ziemlich alle
„Volkshelden" des Serbenvolkes läßt sich diese
stagwürdige Vergangenheit urkundlich oder aus
der Volksüberliefenrug Nachweisen.

Bald hinter dem Dörfchen Vasa Tschara-
hitscha beginnt die 1891 erbaute, modern
chauffierte Straße, die in sanfter Schlängelung
zwischen neueren Aufforstungen zum Avalaschloß
emporführt. Die Umgebung des Schlosses
bildete im Frieden einen beliebten Tummelplatz
für die Zigeuner, die allenthalben in Serbien
recht zahlreich vertreten sind. Eine Zeitlang
hatte man große Hoffnung auf den Mineral¬
reichtum des Avala gesetzt und umso eifriger
kostspielige Quecksilbergruben angelegt, als
man die Reste alter Bergwerksschächte entdeckte.
Aber die Sache war ein Mißerfolg, der zwecklos
Hunderttausende verschlungen hatte, zu denen
vorsichtigerweise der um seine Beteiligung ange-
Mgene„Quecksilberkönig", der Londoner Roth¬
schild, keinen Pfennig beigesteuert hatte. Seit-
dwl begnügte man sich mit der Ausbeutung
einiger Blei- und Braunkohlengruben.

So hat der Avala nach einer wechselvollen

romanstschen Vergangenheit eme recht nüchterne
Gegenwart erlebt, und die Reste der Romantik
werden wohl jetzt unter den Volltreffern unserer
Artillerie von der Erde verschwunden sein.

Von ]Sab und fern.
Mangel an Kleingeld. Ein Verbot des

Wechselns kleiner Geldsorten an den städtischen
Kassen hat der Berliner Magistrat erlassen. Die
Steuerkassen, die mit der halbmonatlichen Aus¬
zahlung der Familienunterstützuitgen betraut
sind, brauchen infolge der Erhöhung dieser Unter¬
stützungen eine sehr große Zahl ' von 5- und
10-Pfennigstücken und ^ -Markstücken. Die aus¬
reichende Beschaffung dieser Münzsorten bereitet

Kriegsgefangene Engländer anf dem
Berliner Schlachthof. Acht kriegsgefangene
englische Fleischergesellen arbeiten aus dem Ber¬
liner Schlachthof im Betriebe eines Groß¬
fleischermeisters, der große Militärliefeningen
hat. In der Arbeit stehen die Engländer, was
Gewandtheit und Schnelligkeit anlangt, gegen
die deutschen Arbeitskräfte bedeutend zurück.
Zwei dieser Engländer konnten sich in den Be¬
trieb überhaupt nicht hineinfinden und werden
wahrscheinlich wieder in das Gefangenenlager
zurückkehren.

Vierzehn Söhne und Enkel im Felde.
Vierzehn Soldaten hat der 85 jährige Rentner
Nowak in Samostrel gestellt. Von seinen sieben
Söhnen gehören drei dem Landsturm an, die

Zum  Vofmarfcb der Verbündeten in Serbien.
1. Ansicht von Mouastir, wohin die serbische Regierung verlegt wurde. 2. und 3. Ansichten von Uesküb,

das von den Bulgaren besetzt wurde.

Unsere bulgarischen Bundesgenossen schreiten
unaufhaltsam vor. Der tief haftende Haß gegen
die Serben, von denen sie um die Früchte des
Balkankrieges gebracht wurden, führt ihre Waffen
Und begeistert sie zu unwiderstehlichem Ansturm.
So . ist es ihnen gelungen, die Hauptstadt Maze-
doniens Ucstüb im Sturm zu nehmen und die|

Serben trotz verzweifelter Verteidigung zu ver¬
treiben. Die serbische Regierung hatte die Absicht
gehabt, ihren Sitz nach Monastir zu verlegen. Es
ist aber nur bei der Absicht geblieben, der Weg nach
dorthin war nicht mehr frei, und jetzt liegen schon
Meldungen vor, nach denen Monastir von den

I Serben geräumt ist.

erhebliche Schwierigkeiten; der Berliner Magistrat
hat daher verfügt, daß alle städtischen Kassen¬
stellen bis auf weiteres ihre Bestände an den
genannten Münzsorten bis auf das notwendige
eigene Wechselgeld schleunigst vorschriftsmäßig
verpackt an die Stadthauptkasse abgeben. Das
Umwechseln der Bestände an diesen Geldsorten
mit Privaten, Banken usw. wird untersagt. Auch
den Getdeinnehmcrn und an die Kassenstcllen
abführenden Beamten, Angestellten und Ar¬
beitern ist dieses Umwechseln untersagt worden.

Milchkarten für Grostberlin. Die Ab¬
gabe von Milchkarten für den Brotkartenverband
Großberlin ist nunmehr gesichert. Die Verord¬
nung dürfte demnächst bereits in Kraft treten.
Im allgemeinen sind die Milchkartenbesitzer be¬
rechtigt, für Kinder unter einein Jahr täglich
einen ganzen Liter, für Kinder von1—4 Jahren
täglichSU Liter und für Kinder bis zu 14 Jahren
täglich Vs Liter Milch zu verlangen. Ebenso
sind besondere Vorschriften für die Abgabe von
Milch an stillende Mütter getroffen. Die Ab¬
weichungen in den einzelnen Vororten sind nur
geringer Art.

übrigen vier wurden als Reservisten bzw. Wehr-
männer eingezogen. Seine sieben Söhne stellten
wieder sieben Söhne dem Heere.

Zusammenstoß in der Luft. Der ,Avanti'
berichtet über einen Fliegerunfall bei Turin.

«Zwei Flieger waren vom Flugfelde Mirafiori
aus aufgestiegen und übten llbungsflüge in ent¬
gegengesetzter Richtung aus. Sie stießen aber
in Lingotto in einer Höhe von 200 Meter zu¬
sammen. Der eine Flieger war augenblicklich
tüf,_der andere starb wenige Stunden nach dem
Unfall infolge seiner Verwundungen.

Aufruhr bei Lissabon. In Almada bei
Lissabon brach ein Aufruhr aus. Die Ein¬
wohner plünderten die Lebensmittelgeschäfte um
gegen die Lebensmittelverteuerung aufzutreten.
Aus Lissabon abgesandte Truppen wurden mit
Gewehrschüssen und Bomben empfangen. Die
Stadt ist militärisch besetzt. Es heißt', daß bei
dem Auftuhr auch eine größere Anzahl von
Menschenleben vernichtet worden sei.

Denunziantentum in Rußland. Auf Be¬
treiben der ,Nowoje Wremja', die sich immer

mehr und jetzt fast ausschließlich ans Denunzta-
stonen spezialisiert, sind soeben der Bürger¬
meister von Riga, v. Bulmeringk, der Chef der
dortigen Feuerwehr und Bürgermiliz Großmann
und der städtische Branddirektor Schuhmer nach
Ostsibirien verbannt worden.

VolkswirtlcbaMcbes.
Deutschlands Welthandel nach dem Kriege.

Wie dem Manchester.Guardian' aus Washington
gekabelt tvird, hat das Amt für Außen- und Innen¬
handel bei allen seinen Agenten in der ganzen Welt
hinsichtlich der Handelsaussichten nach dem Kriege
eine Rundfrage veranstaltet. Das Ergebnis lautete,
daß Deutschland mehrere Jahre brauchen wird, um
seinen stüheren Ausfuhrhandel wieder zu erreichen,
aber daß cs ihm schließlich gelingen wird. In¬
zwischen sprechen alle Anzeichen dafür, daß Deutsch¬
land eine teilweise Entschädigung für seinen Ausfall
haben wird infolge des Mangels, den die ganze
Welt an Farbstoffen, Kali und anderen ausschließlich
deutschen Erzeugnissen hat. Es ist anzunchnien, daß
Deutschland unmittelbar nach dem Kriege ungeheure
Aufträge auf diese Erzeugnisse aus der ganzen Welt
erhalten wird.

Gestellung von Eiscnbahtlwagc» für Kar¬
toffeln. Der Deutsche Landwirtschaftsrat hat an
den Staatssekretär des Innern, Landwtttschafts-
ministnr, Minister der öffentlichen Arbeirrtt und
Kriegsminister die dringende Bitte gerichtet, daß für
die Ablieferung von Kartoffeln die erforderliche An¬
zahl Eisenbahnwagen schleunigst zur Verfügung ge¬
stellt wird, wenn nicht in der Kartoffelvcrsorgung
der Bevölkerung für den Winter Schwierigkeiten cin-
tretcn sollen. Aus verschiedenen Gebieten der Land¬
wirtschaft gehen fast täglich Klagen ein, daß die.von
den Landwirten verkauften Kartoffeln, die sich im
einzelnen Falle vielfach auf mehrere 1000 Zentner
belaufen, nicht zur Ablieferung gelangen können,
weil von der EisenbahnvcrwalMng die angefordertcn
Wagen nicht zur Verfügung gestellt werden. Hier¬
durch wird nicht nur eine Verzögenuig der Kar-
toffclversorgung selbst herbeigeführt, sondern auch die
Gefahr erhöht, daß bei eintretcndem Frost große
Mengen Kartoffeln erfrieren.

Gericbtsballe.
Jena. Obwohl Lichtenhain in Jena cingemeindet

worden ist, wollen die Lichtenhainer Weißbicrbrauer
nicht gestatten, daß an ihrem Monopol„Lichten¬
hainer" zu brauen, gerüttelt wird. Die Jenaer
Stadtbrauerei, die ihr Weißbier„Lichtenhainer aus
der Stadtbraucrci Jena" nennt, ist deshalb von den
Lichtenhainer Brauern auf Unterlassung verklagt
worden. Der Prozeß ist nun vor dem gemeinschaft¬
lichen thüringischen Oberlandesgcrichtin Jena zum
Abschluß gekommen, das die Klage kostenpflichtig ab-
gewicsen hat.

Chiasso. Porter Charlton, der junge Ameri¬
kaner, der vor fünf Jahren in Moltrasio am Comer-
sce seine Frau, die Sängerin Mary Scott erinordcte
und ihren Leichnam in einem Koffer in den Sec
versenkte, ist unter Zubilligung mildernder Umslände
zu sechs Jahren acht Monaten Gefängnis verurteilt
worden; er wird infolge der teilweise» Amnestie am
81. Novemberd. Js . die Freiheit wiedergewinncn.

Vermischtes.
Französische„Heldinnen". Eine Lobes¬

hymne nach der andern wird den französischen
Frauen von ihren bewundernden Landsleuten
und Verbündeten gesungen. Jm ,Giorno' der
in Neapel erscheint, werden eine ganze Reihe
von Heldentaten berichtet, die zum Teil an
dichterischer Erfindungsgabe und dramatischer
Wirkung nichts zu wünschen übrig lassen. Eine
dieser„Heldinnen" z. B. die selbst krank war,
ließ es sich nicht nehmen, Schwerverwundete zu
pflegen. Und in ihrer Sterbestunde war sie
damit beschäftigt, die Wunde eines Soldaten
zu desinfizieren. Ihr letzter Hauch tvar vor¬
schriftsmäßig: „Vive la France!"

Goldene Morte.
Ich kann diese Kerle von Italien nicht leiden.

Ein Volk, das so jeden Begriff von Rechtlich¬
keit, Sittlichkeit und Zuverlässigkeit bei sich aus¬
gerottet hat, wie die Italiener, von denen jeder
einzelne so absolut nur an sich und an die Be-
ftiedigung seiner Melkest denkt, kann nichts
werden. Arnold Böcklin.

Alle geistige und körperliche Not läßt sich
wohl erleichtern, aber nie ganz beheben.
..... , . .... ... - W. v. Humboldt.

mit dem Elsen in dem Siammcafä der
Künstler verglich!

Bon draußen wehte balsamische Luft, den
Geruch der Heuhauten aut der naben Wiese,
bas behagliche Quaken der Fstö'che herein.
Em Nachtschmelteiling stieß mit seinem dicken
Kovl gegen die Zimmerdecke. Um den gro en
"ßalmchbaum im Garien zog eine Fledermaus,
mim Lickrschimmer des Hauses angelockt,
mit unruhigem Flügelschlag immer engereitreie.

Auf der steinernen Treppe deS Hofes wurden
endlich Stimmen laut. Zwei Herren sprachen"Uichemander.

Sollte das Georg sein?
Anne-Marte sah aus. „Dann hatte er

nm!e! vielleicht einmal etwas geschossen, weil er>bI>uh mrückkommt."
^ Sabine rührte mechanisch ihren Tee um.
vie hielt den Kopf gesenkt.
, „Dummes Zeug, Jagow. Nalürltch kannst
» m deinem Jagdanzug hereinkommen."

„ rten sie Georg sagen. „Meine Frau freut
■ benn sie ist jetzt viel allein . Hier rechts

ln den Salon, bitte
sm.®'? Tür gmg auf. Jagow kam zuerst,

vielen Entschuldigungen trat er vor Änne-
Lager. Georg ging hinlerber. Seine

suchten Naüine. Er >ab soiort, daß sie
ÜW. wußte, wer er war. Seiner Frau und
dmw nur  süchtig zunickend, schritt er gleich

Raowe zu.
toi* a**c Bekannte. Wie freue ich
Qui' Pie  Btünchener Erinnerungen wieder
, ûfiiichxnl Sie werden meine Malereien
n,J" Eten— das tut mir sehr not. Gleich"«gen zeige ich Ihnen mein neuestes Bild.

Haben Sie schon viel gemalt?" Atemlos über-
stürzten sich die Sätze. Dazwischen lachte er
ohne Grund.

Nadine war viel gekauter. Sie zog ihre
Hand schnell wieder aus seiner. „Es ist ein
merkwüidiges Zusammentreffen, Herr Grai."

„Ich bitte Sie !" Georg lehnte leinG w hr,
das er dis jetzt noch üner der Schulter nug,
voistchilg in die Ecke. „Der Titel raut mir so
schlecht wie ein diückender Sliesel. Lassen Sie's
bei meinem alten Namen bewenden, Fräulein
Nad ne. wenn ich bitten bars."

„Wlllst du mich nicht vorstellen?' bat
Jagow. Mit erstaunten Äugen musterte er
die rei ende Erscheinung des jungen Mädchens.
Wenn so alle Münchener Malerinnen aus¬
sahen. dann ging er mal dort hin. um zu— studieren!

Anne-Marie runzelte die Stirn. „Wollen
Sie, bitte, klingeln. Fräulein Hoizinger!"
sagte sie laut zwiichen Georgs Vorstellung und
Jagows Anrede hinein. „Für die Herren soll
schnell noch ein Gedeck ausgelegt werden."

Bevor Nadine den Befehl aussühren
konnte, hatte Georg bereiis aus den elektrischen
Knopf gedrückt. „Ich iraf Jagow unterwegs.
Er wttderte. Leugne das nicht. Jagow, du
wolltest den Bock auf Lehminer Grund und
Boden schießen!"

.Denk' nicht daran! — Gnädige Gräfin—
ich hoffte. Sie längst wieder hergesteilt zu
finden." Jagow nahm neben Anne-Marie
Platz, aber seine Augen oerließen Naüine?
selten.

Anne-Marie bemerkte das mit einer aewis
sen Gereiztheit. Auch Georgs Benehmen ver¬
droß sie. Er behanüetle Fräurein Holztnger

>nichtw;edie Gefellichaslerin seiner Mutier, son¬
dern wie einen Ehrengast, eine lie>e Freundin.
D e!er dumme Münchener Winter lebte nun ge-
wiß wieder in seiner Erinnerung aus. Eigentlich
handelte sie töricht, Nadine zu engagwren. Die
Anwesenheit einer Ma erin mu te Georg in
seinen alvernen Kunstichwärmereien irur be¬
stärken.

. Jagows Appetit ließ sich nicht so leicht be¬
fried gen. Georg ag wenig, aber er trank
mehr wie sonst.

Die Diener trugen, als endlich abgegessen
war. die Tcuel mit allem Geichirr hinaus und
setzten dafür einen niedrigen Rauchtisch und
hohe Slehlampen mit rosa Seldenschtrmenherein.

, „Jch bin wie ein Verhungerter, dem man
p'ötzlich eine reichbesetzte Tafel hinste.lt."
Georg schob seinen Stuhl dicht neben Nadines
Sessel. „Ich müchie«o viel über München,
von den alten Betannlen wissen — ich weiß
gar wüst. wonach ich zuerst«ragen soll."

Naüme vermied noch immer, ihn anzu-
sehen. Sie wandte ihr Gesicht nach demGarten.

„Welch reizendes Prosit sie hat!" dachte
Jagow. Immer zerstreuter hörte er Frau von
Stechows und Anne-Maries Erzählungen mit
an. „Sie wollen also non unterer alten Mal»
klaffe etwas wissen. Graf Lehmtn?" Nadine
betonte den Namen aosichtlich.

„Ja —bitte!"
„Nun also. Moritz Roland kopiert nur

noch. Er bat viele Autträge. Trotzdem kommt
er nicht recht vorwärls. Eine kränkliche Frau,
kleine Kinder hemmen ihn."

„Das weiß ich. daß er viele Bestellungen

hat." lachte Georg. „Er mußte oiel tür mich
malen. Sie werden in meinem Arbeitszimmer
manche Kovie aus der Pinakothek sehen."

„Sie waien alo der„Herr aus Berlin",
der Roland die Aufträge gab!" antwortete
Nadine nachdenklich. „Das freut mich. Sie
taten damit ein gutes Werk. Grat Lehmin. —
LucyO'Reillp. von der Sie gewiß auch hören
wollen, hat München längst verlassen. Sie
schreibt mir manchmal und immer recht be¬
friedigt. Sie ist Lehrerin an einer Mädchen¬
schule in Ostvreußen."

„Welch schrecklicher Beruf."
„Immer noch Vesser, als wie in München

halb zu verhungern. Der Schriststelier Werner
tat das."

„Wie furchtbar!"
„Er nahm sich das Leben" Nadine sah

mit stnsteren Augen vor sich hin.
„Welch trauriges Thema wählst du zur

Unlerhattung, Georg!" ries Anne-Marie her¬
über. „Bitte, Fräulein Hoizinger, erzählen
Sie nicht so gräßliche Sa 'en! Man sagt
doch immer, daß in allen gioßen Städten un-
endlich viel für die Armen geichehe. Wer ver¬
hungert. ist gewiß selbst schuld, weil er nicht
arbeiten wollte."

„Bei Werner trifft das nicht ganz zu, Frau
Gräfin. Er lies sich die Füse wund, um
Arbeit zu finden. Aber die, ivslche man von
ihm verlangte, konnte er allerdings nicht leisten.
Darin liegt die Tragik feines Geschicks. Er
wollte seine Knust nicht verkaufen."

„Alio jedensalls ein höchst unpraktischerMenick!"
„Das war er."

»rr 2i (Fortsetzung folgt.)



Hauptanzeigeblatt und nachweisbar getesktistc und verdrcltesre Zeimug in Camberg ma>Umgegend.
Lokal« und vemischter.
* Camberg , 2. Nov. Den Landwirten so¬

wie allen Schweinezüchtern Können wir zur
Beruhigung mitteilen, daß eine behördliche
Anordnung betr. Abschlachtung der Schweine
nicht in Aussicht steht. Infolge der sehr gut
ausgefallenen Kartoffelernte liegt auch gar
Lein Grund für eine solche Maßregel vor.

* Ufingen, 1. Nov. Um die Bürgermeister¬
stelle haben sich 140 Kandidaten beworben.
Zu dem Gehall von 3000- 4000 Mark be¬
schlossen die Stadtverordneten noch einen pen¬
sionsfähigen Wohnungsgeldzuschuß._ t

Letzte Nachrichten.
WTB . Großes Hauptquartier, 1. Nov.

(Amtlich).
Westlicher Kriegsschauplatz.

In der Campagne  schritten die Fran¬
zosen bei Tahure  nachmittags zum Gegen¬
angriff. Sie wurden abgewiesen. Die von
unseren Truppen am 30. 10. gestürmte Butte
de Tahure ist fest in unserer Hand geblieben.
Die Zahl der in den letzten beiden Tagen ge¬
machten Gefangenen ist auf 31 Offiziere, 1277
Mann gestiegen. Beim Combres  kam es
zu lebhaften Kämpfen mit Nahkampfmitteln.
Leutnant Bölcke hat am 30. Okt. südlich
von Tahure einen französischen Doppeldecker
zum Absturz gebracht und damit das sechste
. . ' ' ' t . Infeindliche Flugzeug außer Gefecht gesetzt,
der Gegend von Belfort  fanden mehrere für
die deutschen Flieger erfolgreiche Luftgefechte
statt.
östlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe
des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

Beiderseits der Eisenbahn Tukum -Riga
gewannen unsere Truppen im Angriff die all¬
gemeine Linie Raggasem-Kemmern (westlich
von Schlok) -Iaunsem . Feindliche Gegenstöße
wurden zurückgeschlagen. Westlich und süd¬
westlich von Dünaburg  wurden starke rus¬
sische Angriffe abgewiesen. Zwischen dem
Swenten- und Ilsen -See war der Kampf be¬
sonders heftig : er dauert dort an einzelnen
Stellen noch an. Vereinzelte feindliche Bor¬
stöße nördlich des Dryswjaty-Sees scheiterten
ebenfalls. Der Gegner hatte große Verluste.
Bei Olai (südwestlich von Riga) wurde ein
russisches Flugzeug zur Landung gezwungen;
Führer und Beobachter sind gesangenge¬
nommen.

russischer Nachtangriff nach Nahkampf abge
schlagen.
Heeresgruppe des Generals v. Linfingen.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert-
Ein feindlicher Gegenstoß nördlich von Ko-
marow  hatte keinen Erfolg.

Deutsche Truppen der Armee des Generals
Grafen v. Bothmer  wurden bei Siemikuwce
(an der Strypa nördlich von Burkanow ) an¬
gegriffen und stehen dort noch im Kamps.

Valkankriegsschauplatz.
In Fortsetzung des Angriffes wurden die

Höhen südlich von Grn. Milanovac in Besitz
genommen. In Richtung aus Kragujevac
ist der Feind über den Petrovackar - und
Lepenica-Abschnitt zurückgeworfen: Kraguje¬
vac ist in deutscher Hand.  Östlich der
Morava ist gegen zähen Widerstand der Serben
der Trivunovo-Berg genommen. Es wurden
einige Hundert Gefangene gemacht. Die Ar¬
mee des Generals Bojadjieff  war am 30.
Oktober unter Nachhutkämpfen dem Feinde
bis in die allgemeine Linie Höhen von Plani-
nica (südwestlich von Zajecar) - Slatin nord-
westlich von Knjazevac) - östlich von Svrljig
— westlich von Bela-Palanka — östlich von
Blasotince gefolgt. Die Zahl der im jOktober
von deutschen Truppen im Osten eingebrachten
Gefangenen und die von ihnen gemachte
Beute beträgt:

Für die Feldpust!
neu! neu!

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Östlich von Baranowitschi  wurde ein

Gefangen : Erbeutet:
Bei der Heeresgruppe von Hindenburg:

98 Offiziere. 14482 Mann. 40 Maschinenge¬
wehre,

Bei der Heeresgruppe Prinz Leopold:
32 Offiziere. 4134 Mann, 2 Maschinengewehre,

Bei der Heeresgruppe von Linfingen:
S6 Offiziere,887lAlann,21Maschinengewehre,

Bei der Armee des Grafen von Bothmer:
3 Offiziere, 1525 Mann, 1 Maschinengewehr.

Bei der Heeresgruppe von Mackensen:
55 Offiziere, 11 937 Mann. 23 Beschütze*)

und 16 Maschinengewehre.
Zusammen: 244 Offiziere, 40 949 Mann,

23 Beschütze, 80 Maschinengewehre.
Oberste Heeresleitung.

*) Abgesehen von einer großen Zahl auf¬
gefundener Geschütze älterer Fertigung.

Frankfurter Würstchen mit Kraut
Goulasch mit Kartoffeln
Rebhuhn mit Weinkraut
gekochtes Kaiserfleisch
Leberwurst mit Rotwurst
Frühstückszunge
gekochte Schweinehaxen
Rippchen mit Kraut
Kartoffelsalat mit Fleischwurst
Erbsen mit Dörrfleisch
Bohnen mit Speck.

Ölsardinen.

Alles fix und fertig in
Büchsen gekocht.

Der Inhalt wird nur
heiß gemacht und das
Essen für unsere tap¬
feren Soldaten im Felde

ist fertig.

Ferner empfehle:

Brustbonbon? und Stemler 's Zwieback
in Feldpostpaketen.

Stollwerck ’s Chokoladen.
Ein allen Pakungen und Preislagen.

-i-  Größtes Lager am Platze . -

Vereins -Nachri chten.
K.-J .-D. Camberg. Heute Abend Punkt

80, Uhr Übungsstunde des Trommler- und
Pfeiferkorps . Vollzähliges und pünktliches
Erscheinen wird gewünscht.

kilröre:
Cognac, . Rum , Steinhäger Pfeifer-

münz u. s . w.
Flaschenweine in allen ! Preislagen.

Empfiehlt:

Cafe Weyrich,
Camberg.

Bettete! een fjiljute.
Die Anfuhr und das Einladen von

ca. (OOO Rm. EichenjchSIholz
auf Bahnhof Camberg soll im Wege des schriftl. Angebotes
vergeben werden. Davon lagern ca. 2700 Rm. im Stadt¬
walde Wörsch, 790 Rm. im Distrikt Schmidhäuser und 350
Rm. im Distrikt Schieferlay.

Die Ausführung der Fuhren kann sich bis Ende Dez.
cr. erstrecken und die Vergebung kann auch in kleinen Quan¬
titäten geteilt werden.

Entsprechende Angebote, getrennt nach Distrikten wollen
bei uns bis Dienstag , den 9. November cr., Nachmittags
6 Uhr eingereicht werden.

Camberg, den 30. Oktober 1915.
Der Magistrat:

Pipberger.

MMiiWer Zmkll'Smii
(Mereiii)

Berlin , den 24. September 1915.
An die Mitglieder des Vaterländischen Frauen -Vereins.

„Schafft weihnachtsgaben für
unsere Truppen!"

lautete unsere Bitte inr vergangenen Jahre , so lautet
auch diesmal wieder unsere herzliche Bitte an alle un¬
sere Vereinsmitglieder.

. Noch ist der Kampf, in dem Deutschland gegen eine
Welt von Feinden steht, nicht beendet. Noch setzen un¬
sere tapferen Krieger in gleichem totesverachtenden
Opfermut ihr Leben für Kaiser rutd Reich, für Heim
und Haus ein.

Wir müssen damit rechnen, daß auch an diesem
Weihnachtsfestunsere tapferen Krieger zu Wasser imd
zu Lande noch nicht heimgekehrt sind. Wir richten des¬
halb auch in diesem Jahre die herzliche Bitte an unsere
sämtlichen Vereinsmitglieder, wieder Gaben der Liebe in
das Feld hinauszusenden. Unser Wahlspruch soll sein:
allen «münuhrnelos, die draußen für uns Kämpfen,
eine Weihuachlsgabe darzubringen. Das können wir
nur . wenn wir in den Einzelgaben maßhalten.

Wir bitten daruin herzlich, die „Gabe für jeden ein¬
zelnen Mann " nur aus zwei Stücken bestehen zu lassen.
Ein Verzeichnis hauptsächlich in Betracht konimender
Gegenstände ist umstehend abgedruckt. Jeder Gabe bit¬
ten wir als Zeichen dafür, daß sie von einem Mitgliede
des Vaterländischen Frauenvereins kommt, ein Kärtchen
mit unserem Vereinssiegel beizufügen und auf diesem
Kärtchen Namen und Spenderin anzugeben. Die Kärt¬
chen werden von den Vereinsvorständen geliefert werden.

Je fünf Gaben sind in einem Pakete zu vereinigen,
das mit der Aufschrift„Weihnachtsgaben für fünf Mann"
zu bezeichnen ist. Diese Art der Vereinigung von fünf
Gaben in einem Packete vereinfacht die Ausgabe der
Weihnachtsgaben bei der Truppe.

Die fertigen Weihnachtsgaben mit je fünf Gaben sind
dem Vereinsvorstande zu dem von ihm bestimmten Zeit¬
punkte einzuliefeen; der Vorstand wird für rechtzeitige
Weitersendung der eingehenden Gaben Sorge tragen.

Jede , auch die bescheidenste Weihnachtsgabe wird in
die Herzen unserer tapferen Krieger die Gewißheit tragen,
daß der Vaterländische Frauen -Verein in seinen frei¬
willig übernommenen Liebespslichten nicht müde ge¬
worden ist und nicht müde werden wird bis zum sieg¬
reichen Frieden.

M
Wer

IXI ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh ĵ J
jvj bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide iYi
iĵ j Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe [jjj

Tepper's llatirkulk
mit Eiweis.

&

1

Sn SWlMwrm WMudWii
Straen-Berei».

CtmllM Eröffn von MnM. R. Mlie.
Vorsitzende. Schriftführer.

Mit dem vorstehenden Aufrufe bittet auch irr diesem
Jahre der Hauptvorstand der Vaterländischen Frauen¬
vereine wieder um Weihnachtsgaben für unsere tapfe¬
ren Krieger im Felde.

Der Aufruf cirkuliert bei unseren Mitgliedern und
ich glaube seiner überzeugenden Sprache nichts beifügen
zu sollen.

Da im Vorjahre dankensweter Weise auch Nichtmit¬
glieder uuseres Vereins sich an der Bescherung beteiligt
haben, gebe ich das Vorstehende hiermit auch allgemein
bekannt mit der Bitte, um allseitige Unterstützung auch
in diesem Jahre.

Die Verzeichnisse der erwünschten Gaben und die
Namenkärtchen können bei mir abgeholt werden.

Camberg» den 29. Oktober 1915.
Sie BstientieM$Merl. ftnta-BntiK:

grou Bürgermeister Pipberger.

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nackbestellungen.

5 fig. kostenM. 3.50. 12V»Kg.Bit. 7. 25  Kg. Bit. 13
frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch

K.Tepper, Wiesbaden
Eltvilterstraße 12.

Westdeutsches Laboratorium. ..

gjLa!13
iYi

Setzet eines« es jar Zeit des
Krieges!

Jßöiö vestegk Den Biesen©oliotis“,
sowie

Gebetchen für Katholische
Krieger!

öl. Erzengel MiAel verkeime uns imkaiuvke.
Preis pro Stück 5 Pfennig.

Wilhelm Ammelung, Camberg.

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich ourch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.

Erhältlich in 1/%
marke in den

und 1/i  Pfund -Paketen mit Schutz-
meisten Kolonialwarenhandlungen.

Zuppen-
ffiiiriel

ioo Sliiü Biark1.50 'm
1000  Skkilk Blatt 12.50 -9*
Nur geg. Nachnahme. Ab Leipzig-
W. Kaden. Großhandlung.

Anhängezettel
empfiehlt die

Bultzinulkerei BW. AninieWS-

Wiese
zu Kaufen oder zu

gesucht.
Näheres in der Expedition des

„Hausfreund ".
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